
 

 

Ein Brief einer Angehörigen an eine Freundin, deren Mutter 
Symptome einer beginnen Demenz zeigt.  
Die Alzheimer Gesellschaft Rheingau-Taunus e.V. bedankt sich dafür, dass sie diesen Brief 
veröffentlichen darf. Oktober 2017 

Liebe Freundin,  

Du fragst mich, ob Du auch das tun sollst, was ich tue. Darauf gibt es keine einfache 
Antwort. Vielleicht hilft Dir ein Einblick in meine Erfahrungswelt - die ein bisschen aus den 
Fugen geraten ist. 

Du wirst schnell merken, dass es eine große Schere zwischen Wissenden und Unwissenden 
gibt. Wer es noch nicht erlebt hat, kann sich kaum vorstellen, wie sich der Alltag mit einem 
Demenz-Kranken gestaltet. Viele sparen trotzdem nicht mit Kommentaren, die reichen von 
„Och, die Mutter pflegen, das macht man doch gerne, das ist doch kein Stress“ bis „Ich hab’ 
gehört, dass bei Demenz auch ‘ne Darmsanierung helfen soll“. 

Balsam für die Seele ist hingegen der Austausch mit Wissenden. Das kann ganz unverhofft 
passieren. Plötzlich ist es Thema auf einer Party, wo Du Schicksalsgenossen triffst, im 
Blumenladen, in der Apotheke ... oder aber in einem Gesprächskreis der Alzheimer-
Gesellschaft. Egal, wie Deine Entscheidung ausfällt, wie sehr Du Dich als Angehörige 
einbringen wirst, das Gespräch mit anderen Betroffenen in einer vertrauensvollen wie 
professionell unterstützten Umgebung ist eine zuverlässige, wohltuende, feste Größe in einer 
Zeit, in der Du nie so genau wissen wirst, was als nächstes passiert, in der Dir manchmal 
selbst der eigene Orientierungssinn abhanden zu kommen scheint, in der Du Dich nicht 
selten rat- und kraftlos fühlst. 

Deine Mutter entschwindet nach und nach in eine andere Welt. Bei dem Versuch, Brücken 
zu ihr zu bauen, wirst Du eine neue Sprache lernen müssen. 

Irgendwann wirst Du Dich der Wahrheit und Logik nicht mehr verpflichtet fühlen, weil die 
Lüge weniger schmerzt - auch wenn Du sie vielleicht verpackst. Du wirst auf die Frage einer 
94-Jährigen, warum sich denn ihre Eltern oder ihr verstorbener Ehemann nicht mehr melden, 
erfindungsreich wie einfühlsam antworten. Denn für Deine Mutter ist alles besser, als jeden 
Tag aufs Neue eine Todesnachricht zu bekommen.  

Du hast früher viel mit Deinen Eltern diskutiert? Das Zeitalter der Streitkultur ist vorbei, Du 
darfst nun mit Hilfe unendlicher Wiederholungen die Strapazierfähigkeit Deines 
Geduldsfadens testen. Und Du wirst herausfinden müssen, wann eine weitere Wiederholung 
Sinn macht, weil sie vielleicht doch ins Bewusstsein dringt, wann Ablenkung das Mittel der 
Wahl ist, und wann Du den Raum verlassen solltest, weil Explosionsgefahr besteht.  

Du wirst vielleicht auch Deine vermeintlich dunkle Seite kennen- und verstehen lernen.  

Bist Du als Kind auf Rummelplätzen gerne Achterbahn gefahren? Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass Du eine emotionale Achterbahn erlebst, ein Wechselbad der Gefühle, eine seelische 
Kneipp-Kur sozusagen. 

Die Krankheit zeigt sich nicht nach Stundenplan. Es gibt Tage, da fragst Du Dich, ob 
überhaupt eine Demenz vorliegt, und wenige Stunden später, regiert das Chaos. Du wirst 
Dich jeden Tag aufs Neue mit der Gegenwart arrangieren müssen.  

Mal glaubst Du, die Situation gut im Griff zu haben, dann scheint Dir alles zu entgleiten. Mal 
teilst Du mit Deiner Mutter eine unverhoffte Nähe, dann erkennt sie Dich nicht wieder. Und 
auch Du erkennst Dich vielleicht manchmal nicht wieder. So viel Wut, so viel Angst ... wo 
kommt das her? 

Wieviel Nähe ist überhaupt zu ertragen, wieviel Distanz möglich? Du pflegst nicht irgendeine 
alte Dame, sondern Deine Mutter ... und das mit getauschten Rollen.  

Demenz, das ist wie ein Lackmustest für die Familie. Rückt sie näher zusammen? Brechen 
unter der Belastung die Bande? Kommen alte Konflikte hoch? 
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Eine Bewährungsprobe für die Partnerschaft: Wieviel „Kümmern um die Eltern“ hält ein Paar 
aus? Wieviel Unterstützung ist der Partner bereit zu geben? 

Ein Belastungstest für Freundschaften: Haben Freunde Verständnis für Funkstille und 
Rückzug? Können sie sich auf dieses Thema überhaupt einlassen? 

Eine Zerreißprobe im Beruf: Ist die Doppelbelastung leistbar oder kann ich mir eine Auszeit 
leisten?  

Die Pflege eines Angehörigen ist anstrengend. Hole Dir so viel Hilfe wie möglich!  

Menschen, die Dich und Deine Mutter in dieser schwierigen Situation unterstützen können: 
weil sie nicht an guten Worten und herzlichen Umarmungen sparen, den Alltag meistern 
helfen, verschüttete Fähigkeiten wiederentdecken, die Freude an Bewegung fördern, Pflege-
Profis sind, ein offenes Ohr haben, mehr Erfahrung als Du ... 

Du wirst Dich auf die Suche machen müssen nach Dingen, die Deiner demenzkranken 
Mutter die Zeit vertreiben. Es sind nicht mehr der unterhaltsame Roman, der spannende 
Krimi im Fernsehen oder der Besuch im Theater. Vielleicht ist es ein Kreuzworträtsel, eine 
CD mit klassischer Musik, ein Malbuch oder ein Ausflug mit Rollstuhl in den Park. 

Du wirst Dich auch auf die Suche machen müssen nach Dingen, die das Selbstwert-Gefühl 
stärken: das kann ein Silberbesteck sein, das sie putzt, Wäsche, die sie zusammenlegt, 
Karotten, die sie klein schneidet. 

Deine Suche wird sich im Laufe der Zeit verändern. Und Du solltest nicht damit aufhören.     

Was mich motiviert? „Liebe, natürlich“, hätte ich vor einem Jahr ohne Zögern und ergänzend 
mit einer Gleichung geantwortet: Ich habe als Kind viel bekommen, da kann ich meinen 
Eltern im Alter auch viel zurückgeben.  

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass es sich einmal so anfühlen würde, als ob dieses große 
Gefühl aufgebraucht sein könnte. Wie anders kann ich mir die Leere und Kälte erklären, die 
ich manchmal spüre?  

Du wirst an Deine Grenzen kommen. Und über Deine Grenzen gehen. 

Verzeihe Dir! Du bekommst jeden Tag eine neue Chance, es besser zu machen. Verliere 
nicht Deinen Humor. Vergiss’ nicht, Dich mit Dingen zu beschäftigen und Menschen 
auszutauschen, die nichts mit Demenz zu tun haben.  

Achte auf Dich! Sei gut zu Dir! Plane Erholungsinseln! Dann kommt - meistens - auch die 
Liebe wieder.   

Du wirst kleine Wunder erleben, die Dich hoffentlich lange durch den langsamen Abschied 
von einem geliebten Menschen tragen werden. 

Das kann der von der Mutter selbst gekochte Apfelmus sein, der unerhofft auf dem Herd 
steht. 

Ihre Frage, wie es mir (!) denn geht. 

Und ihr letzter Satz vorm Einschlafen: Danke für Deine Liebe.  

Ich habe eine Mutter, die mir alles verzeiht. Ich weiß aber manchmal nicht, ob ich mir alles 
verzeihen kann. 

Liebe Freundin, Du hast mich gefragt, ob Du auch das tun sollst, was ich tue. Es geht nicht 
darum, was Du sollst, was Andere vielleicht von Dir erwarten und verlangen, sondern darum, 
was Du kannst und willst.  

Und es ist durchaus möglich, dass Du irgendwann noch kannst, aber nicht mehr willst - oder 
willst und nicht mehr kannst.  
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